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Die räumliche Branchenkonzentration im verarbeitenden Gewerbe
Ralf Klein
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Zusammenschlüsse durch Fusionen und
Übernahmen (�� Beiträge Nuhn, S. 54
und Zademach, S. 56) führen zu einem
stetigen Größenwachstum der Unter-
nehmen und Konzerne. Ein wesentli-
ches Ziel dieser Strategie sind die Ver-
besserung der Position im zunehmend
globalen marktwirtschaftlichen Wettbe-
werb und damit die Sicherung der un-
ternehmerischen Existenz einschließ-
lich der Arbeitsplätze. Größere Markt-
anteile ermöglichen eine stärkere Be-
einflussung des Marktes, die � Diversifi-
kation verspricht eine höhere Stabilität
bei konjunkturellen Schwankungen.

Unternehmenskonzentrationen füh-
ren aber auch zu einer Monopolisierung
der Märkte und zu starken Abhängig-
keiten von Lieferanten bzw. von Nach-
fragern, was wiederum Stagnation und
Inflexibilität für zahlreiche wirtschaftli-
che Akteure zur Folge hat. Der Mono-
polist kann seine Marktmacht gegenü-
ber den Konsumenten durch überhöhte
Preise und gegenüber staatlichen Ent-
scheidungsträgern auch als politische
Macht ausüben.

Rev. 1 anlehnt �. Die einzelnen Bran-
chen sind gemessen an der Zahl der Un-
ternehmen und der Beschäftigten sehr
unterschiedlich. Den größten Anteil
haben die Herstellung von Metaller-
zeugnissen, der Maschinenbau und das
Ernährungsgewerbe. Die zweithöchste
Beschäftigtenzahl, die höchste durch-
schnittliche Unternehmensgröße und
die höchste Investitionssumme weist
der Automobilbau auf. Umgekehrt sind
in den Branchen Tabak- und Mineralöl-
verarbeitung nur wenige Unternehmen
und Beschäftigte vorhanden. Die Zahl
der Unternehmen bzw. Beschäftigten
wirkt sich tendenziell auf die sektorale
und regionale Konzentration aus. Bei
nur wenigen Unternehmen tritt eher
eine Konzentration ein als bei vielen
Unternehmen.

Sektorale Konzentration
Die sektorale Konzentration kann durch
den Anteil der umsatzgrößten Unter-
nehmen am gesamten Umsatz der Bran-
che oder aber durch spezielle Konzent-
rationsmaße, z.B. den dimensionslosen
� Herfindahl-Index, beschrieben wer-
den �. Sektoral am stärksten konzent-
riert sind die Tabakverarbeitung, die
Mineralölverarbeitung und die Herstel-
lung von Büromaschinen, Datenverar-
beitungsgeräten und -einrichtungen:
Die sechs umsatzgrößten Unternehmen
vereinigen in diesen Wirtschaftszweigen
bereits 95,7% bzw. 81,5% und 72,3%
des Umsatzes auf sich. Gemessen am
Herfindahl-Index sind neben diesen
drei Wirtschaftszweigen die Branchen
Herstellung von Elektrogeräten, Auto-
mobilbau und Rundfunk-, Fernseh- und
Nachrichtentechnik relativ stark kon-
zentriert. Sehr geringe sektorale Kon-
zentrationen sind im Maschinen-, Me-
tall- und Möbelbau sowie im Glas-, Er-
nährungs- und Textilgewerbe vorhan-
den, was zum einen auf die große Zahl
der Unternehmen und zum anderen auf
die mittelständische Betriebsstruktur
zurückzuführen ist, wobei auch im ver-
arbeitenden Gewerbe strukturelle Ver-
änderungen zu beobachten sind
(�� Beitrag Klein/Löffler, S. 106).

Räumliche Konzentration
Zur Messung der räumlichen Konzentra-
tion wurden für die 439 Landkreise und
kreisfreien Städte Deutschlands und für
14 Branchen � Standortkoeffizienten
(SQ) berechnet �. Diese geben an, in
welchem Verhältnis die in einem Land-
kreis vorhandenen Branchen, gemessen
an der Zahl der Betriebe, zum Bundes-
durchschnitt stehen. Als Kreise, die
durch eine oder mehrere Branchen
deutlich überproportional geprägt sind,
wurden diejenigen Fälle definiert, die
einen Standortkoeffizient von �����

Die räumliche Konzentration von Bran-
chen ist keine neue Entwicklung. In der
Antike waren Alexandria und Karthago
Sammelplätze von Handwerk und Wis-
senschaft, und die mittelalterlichen
Zünfte bildeten innerhalb der Städte
mit ihren Straßen und Gassen räumlich
eng begrenzte Gebiete von gleichen
oder ähnlichen Betrieben, so genannte
Cluster. Die Entstehungszusammenhän-
ge und Organisationsstrukturen heuti-
ger Produktionscluster sind wesentlich
komplexer. Die Vorteile der räumlichen
Konzentration von Betrieben bzw. Ag-
glomerationsvorteile liegen vor allem in
externen Ersparnissen. Sie entstehen
durch die Reduzierung von Kosten auf-
grund der Tätigkeit oder Anwesenheit
anderer Wirtschaftseinheiten (Unter-
nehmen, staatliche Institutionen, Pri-
vatpersonen). Zum Beispiel spart ein
Unternehmen Ausbildungskosten,
wenn es die Absolventen einer Univer-
sität einstellt. Ein gemeinsamer spezifi-
scher Arbeitsmarkt, eine Nachfrage-
und Kaufkraftkonzentration sowie die
gemeinsame Inanspruchnahme von Zu-

lieferern und Dienstleistern (Beratung,
Wartung, Reparatur, Werbung, Absatz)
sind ebenfalls von Vorteil.

Branchenstruktur
Die sektorale Struktur des verarbeiten-
den Gewerbes ist nach der Klassifikati-
on der Wirtschaftszweige (Wirtschafts-
zählung 1993) gegliedert, die sich an
die europäische Systematik � NACE

Herfindahl-Hirschman-Koeffizient

Definiert im Intervall von 1000/n bis
1000
n – Gesamtzahl der Einheiten
ai – Merkmalsbetrag der Einheit i
An – Merkmalssumme sämtlicher n Ein-
heiten
Der Herfindahl-Hirschman-Koeffizient
bzw. Herfindahl-Index wird neben Kon-
zentrationsraten (concentration ratios,
CR) zur Messung der Wettbewerbsinten-
sität verwendet. Nach §22 III GWB (Kar-
tellgesetz – Gesetz gegen Wettbewerbs-
beschränkungen) gilt als kritische Kon-
zentration CR3 > 1/2 und CR5 > 2/3. Die
amerikanischen Fusionsrichtlinien orien-
tieren sich an dem Herfindahl-Index. Ist
er höher als 0,18 (bezogen auf ein Maxi-
mum von 1) ist der Konzentrationsgrad
hoch.

Standortkoeffizient
Der Standortkoeffizient gibt die regiona-
le Konzentration von Wirtschaftssekto-
ren bzw. Branchen an. Dazu wird
zunächst der Anteil der ökonomischen
Aktivität (hier: Anzahl der Betriebe) des
Wirtschaftsbereichs j (betrachtete Bran-
che) im Teilraum i (Landkreis bzw. kreis-
freie Stadt) an der ökonomischen Aktivi-
tät des Wirtschaftsbereichs j im Gesamt-
raum (Deutschland) berechnet. Dieser
Wert wird dann zu dem Anteil der öko-
nomischen Aktivität aller Wirtschaftsbe-
reiche im Teilraum i (alle Betriebe des
Verarbeitenden Gewerbes im Kreis i) an
der ökonomischen Aktivität aller Wirt-
schaftsbereiche im Ge-
samtraum (alle Betriebe
des verarbeiten-
den Gewerbes
im gesamten
Bundesgebiet)
in Beziehung
gesetzt.
Formale Darstellung
des Standortquotien-
ten (SQ):

Ein Standortquotient von 1
besagt, dass in einem Kreis i der Anteil
der Branche j genau dem Anteil aller
Wirtschaftsbereiche entspricht. Ist der
Standortquotient kleiner als 1, so deutet
dies darauf hin, dass der Wirtschaftsbe-
reich hier unterproportional besetzt ist,
ein Quotient von größer 1 weist dement-
sprechend auf überproportionalen Be-
satz hin.
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Akquisition – Kauf, Aneignung

Diversifikation – Ausweitung des Leistungsprogramms auf – gegenüber
dem bisherigen Angebot – neue Produkte für neue Märkte. Die Diversifi-
kation ist ein Mittel der Wachstums- und Risikenpolitik der Unterneh-
mung. Formen externer Diversifikation sind Akquisitionen und Allianzen.
Es kann in mehrere Richtungen diversifiziert werden: Horizontale Diver-
sifikation bezeichnet die Ausdehnung des Absatzprogramms auf Pro-
dukte bzw. Produktgruppen der gleichen Wirtschaftsstufe. Bei medialer
Diversifikation besteht ein sachlicher Zusammenhang zum bisherigen
Programm; bei lateraler Diversifikation besteht kein solcher Zusam-
menhang, d.h. das Unternehmen erschließt neue Marktbereiche. Die ver-
tikale Diversifikation bedeutet eine Ausdehnung der Leistungstiefe des
Programms, d.h. es werden Produkte der Vorstufe oder der Nachstufe
einbezogen (nach Gabler-Wirtschafts-Lexikon 1997).

NACE Rev. 1 – franz. nomenclature générale des activités économiques
dans les communautés européennes; statistische Systematik der Wirt-
schaftszweige in der Europäischen Gemeinschaft

mindestens 2,5 aufweisen. Dieser
Schwellenwert ergab sich aus der Ana-
lyse der empirischen Daten und aus Ab-
wägungen bezüglich der Darstellbarkeit
der Ergebnisse. Bei einem höheren Wert
werden nur noch wenige Kreise als
räumlich konzentriert ausgewiesen, bei
einem niedrigeren Wert geht wegen
zahlreicher Kreise mit Mehrfachzuord-
nungen die Übersichtlichkeit verloren.

Räumliche Schwerpunkte des Ernäh-
rungsgewerbes liegen fast ausschließlich
in Norddeutschland, wobei berücksich-
tigt werden muss, dass die sektorale
Konzentration der Unternehmen nur
sehr gering ist �. Das Textilgewerbe ist
vor allem im Vogtland, im Norden der
Fränkischen und im Süden der Schwä-
bischen Alb, im Spessart und im nördli-
chen Münsterland konzentriert. Das Le-
dergewerbe ist deutlich überproportio-
nal in der Südwestpfalz (SQ=72,3) und
in Pirmasens (SQ=59,9) vorhanden. In
den sektoral wenig konzentrierten Bran-
chen Holz-, Papier- und Verlags- und
Druckgewerbe sind nur vereinzelt ge-
ringfügig vom Durchschnitt abweichen-
de Landkreise vorzufinden. Die höchs-
ten Standortkoeffizienten in der Mine-
ralölverarbeitung haben die Städte Lan-
dau (SQ=27,5) und Gelsenkirchen
(SQ=27,2) sowie die Kreise Weißenfels
(SQ=24,17) und Dithmarschen
(SQ=20,83). Die chemische Industrie
ist vor allem in Bitterfeld, Ludwigsha-
fen, Altötting und Leverkusen konzent-
riert, die Herstellung von Gummi- und
Kunststoffwaren im Odenwald, in Gar-
misch-Partenkirchen, im Taunus und in
Vechta. Im Unterschied zu den anderen
Branchen liegen Schwerpunkte des
Glas- und Keramikgewerbes hauptsäch-
lich in den östlichen Bundesländern.
Die Metallerzeugung und -bearbeitung
erfolgt insbesondere im Sauerland sowie
im Raum Solingen, Remscheid, Mett-
mann. Im Maschinenbau ist der Stand-
ortkoeffizient lediglich in der Stadt
Schweinfurt größer als 2,5, in der Elek-
trobranche in Jena, Erlangen, Tuttlin-
gen, Koblenz und Hoyerswerda. Durch
Betriebe des Fahrzeugbaus sind vor al-
lem die Kreise Stralsund, Wesermarsch,
Emden, Eisenach, Zwickau und Ingol-
stadt geprägt. Im Möbelbau sind mit
Oberfranken und Ostwestfalen zwei
Schwerpunkte vorhanden.

Die Karte � zeigt, dass die räumliche
Konzentration der Branchen sehr diffe-
renziert ist. Häufig sind es einzelne
Kreise, in denen Branchen überpropor-
tional vertreten sind. Es gibt aber auch
Regionen, in denen benachbarte Kreise
Konzentrationen der gleichen Branche
aufweisen. Zu berücksichtigen ist, dass
der Grad der Konzentration nicht wei-
ter quantifiziert ist und sich die Kon-
zentration auf die Branchenstruktur des

jeweiligen Landkreises bezieht. Es ist
also durchaus möglich, dass in einem
Kreis zahlreiche Unternehmen mehre-
rer Branchen vorhanden sind, aufgrund
des Fehlens einer dominanten Branche
aber keine Konzentration vorliegt. Die
räumliche Verteilung der einzelnen
Branchen lässt aber ebenfalls die ge-
nannten räumlichen Schwerpunkte er-
kennen.�
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